
in erhebender Mo-
ment: Erstmals seit
eineinhalb Jahren er-
klingt wieder Gesang
und Musik auf der
Bühne des Stadtthea-
ters. Und wie passend.

«Dich teure Halle grüss ich wieder»,
singt Marion Ammann aus Wagners
«Tannhäuser», gefühlvoll unterstützt
am Flügel durch Esteban Dominguez
Gonzalez. Über einen Brutto-Kredit von
20 Mio. Franken hatten die Solothurner
Stimmberechtigten am 11. März 2011 be-
finden müssen. Die Abstimmung verlief
auch für einen der Baumeister des Um-
baus, Stadtpräsident Kurt Fluri, «beina-
he sensationell positiv». So würdigte er
das damalige «Ja» mit einem Anteil von
82 Prozent. «Offensichtlich herrscht in
unserer Bevölkerung eine tiefe Überzeu-
gung, dass die Kultur im Allgemeinen
und das Theater im Speziellen sich nicht
primär durch fi-
nanzielle Kriterien
prägen lassen
darf», stellte Fluri
anlässlich der
gestrigen Überga-
befeier an das
Theater Orchester Biel Solothurn TOBS
fest. Das damit auch in Zukunft «seine
wichtige gesellschaftliche und kulturelle
Funktion übernehmen kann».

Theatertradition in Solothurn
Für die Brückenfunktion zwischen

der Romandie und der Deutschschweiz
spiele das einzige zweisprachige Thea-
ter der Schweiz eine wichtige Rolle, so
der Stadtpräsident. Die «Perle mit
schweizweiter Ausstrahlung» erbringe
trotz eines engen finanziellen Korsetts
«mit viel Begeisterung und Idealismus
aller Beteiligten seit Jahren grossartige
schauspielerische und musikalische
Leistungen». Umso wichtiger sei die
Verbesserung der Infrastruktur mit dem
jetzt erfolgten Umbau, der auch dank
dem vorausschauenden Erwerb des be-
nachbarten, jetzt integrierten Krieg-
Hauses 2004, gelungen sei. Damit er-
weise sich das neue Haus der grossen
Theatertradition von Solothurn als wür-
dig, blickte Kurt Fluri auf die Anfänge
im 16. Jahrhundert zurück. 1729 wurde
die Grundkonzeption des heutigen The-
aters gelegt – es fasste damals 1000, al-
lerdings nur Stehplätze. 1927 erfolgte
die Gründung des Städtebundtheaters,

das 1936 letztmals saniert worden war
und seither zunehmend zum Problem-
fall wurde. So habe zuletzt aus brand-
technischen Gründen gar eine Schlies-
sung des Hauses gedroht, erinnerte Flu-
ri an die Ausgangslage vor dem Umbau.

Gemeinsam gebaut
Seit zehn Jahren habe man sich mit

dem Umbau befasst, erklärte die trei-
bende Kraft hinter dem Projekt, An-
drea Lenggenhager, Leiterin des Stadt-
bauamtes, in den letzten, entscheiden-
den Jahren federführend. Sie betonte
das gemeinsame, konstruktive Vorge-
hen aller in den Umbau Involvierten.
Auch wenn sie «schlaflose Nächte» ge-
habt habe, als kurz vor dem Umbau-
beginn im Sommer 2012 doch noch ba-
rocke Brüstungsmalereien zum Vor-
schein gekommen waren (vgl. rechts).

Eine besondere Herausforderung für
das Team von phalt Architekten Zü-
rich, das unter seinen 15 Köpfen jedoch
gleich deren fünf aus Solothurn zählt.

Einer davon, Cor-
nelia Mattiello,
schilderte das da-
malige «Umschal-
ten» vom Sieger-
projekt aus dem
Jahr 2009 auf das

neue Projekt: «Wir mussten eine ange-
messene gestalterische Sprache für den
Theatersaal finden.» Das Resultat lasse
sich sehen, «wir haben Freude am neu-
en, alten Saal». Als klare Verbesserung
für das Stadttheater wertete die Archi-
tektin die neue repräsentative Südfas-
sade mit dem Zugang auch von der Fi-
schergasse her. «Damit wird das Foyer
innen zu einer Verbindungsgasse.»

Begeisterte Theaterleute
«Wir sind überwältigt», verdankte

TOBS-Intendant Dieter Kaegi die neue
Spielstätte und würdigte neben der Zu-
sammenarbeit mit Bauleuten, Politik
und Denkmalpflege speziell das Solo-
thurner Publikum. Oder: «Mehr wir als
im Theater gibt es nicht.» Den Faden
nahm auch der Vizepräsident der Stif-
tung TOBS, Ignaz Moser, auf: Das Thea-
ter Biel Solothurn sei eines von zweien,
das zum landesweiten Publikums-
schwund einen Gegentrend hat setzen
können. Das kann Solothurn ab dem 30.
Januar im neuen, alten Haus beweisen.

Stadttheater Solothurn
Die Stadt Solothurn hat als Bauherrin das Barockjuwel dem Th

Feierstunde Nach 17-monatiger Umbauzeit
erstrahlt das Stadttheater Solothurn in neu-
em, barocken Glanz. Gross war die Freude.

«Dich
teure Halle
grüss ich
wieder»
VON WOLFGANG WAGMANN

Wo früher ein dezentes Ziegelrot die Emporen des Theatersaals zierte, sind nun die verspielt-bunten 235-jährigen Malereien von Felix

Mehr Fotos und ein Video
gibts online.

Sie freuten sich gestern Nachmittag über den terminlich und kostenmässig gelungenen Umbau des Stadttheaters Solothurn
(v. l.): Dieter Kaegi, Intendant Theater Orchester Biel Solothurn TOBS, Andrea Lenggenhager, Leiterin Stadtbauamt, und
Stadtpräsident Kurt Fluri. WOLFGANG WAGMANN

«Mehr wir als im Theater
gibt es nicht.»
Dieter Kaegi Intendant Theater Orchester Biel
Solothurn

heater Biel Solothurn übergeben

x Josef Wirz zu sehen. ANDREAS KAUFMANN

Nach 17-monatiger Umbauzeit erstrahlt
das Stadttheater Solothurn in neuem
Glanz und ist gestern Nachmittag termin-
gerecht an den Betreiber, das Theater
Orchester Biel Solothurn, übergeben
worden. Heute Samstag, 29. November,
können nun von 9 bis 15 Uhr alle Interes-
sierten die Theater-Gebäude besichti-
gen. Dazu hält das Stadtpräsidium fest:
«Im Juni 2013 begannen die aufwendi-
gen Sanierungsarbeiten im Stadttheater
Solothurn. Dank der sehr guten Zusam-
menarbeit zwischen Bauherrn, Planer,
Unternehmern und Behörden ist es ge-
lungen, den straffen Bauzeitplan einzu-
halten. Termingerecht kann der vollstän-
dig renovierte Bau, der einen grösseren
Komfort für das Publikum, mehr Platz für
Künstlerinnen und Künstler, Technik und
Administration sowie einen neuartigen
Café-Bereich bietet, den Benutzern über-
geben werden.»
Den «Ernstfall» auf der Bühne kann das
Theaterpublikum allerdings erst im
nächsten Jahr erleben: Am Freitag, 30.
Januar, ist ab 19.30 Uhr die Premiere von
Henry Purcells und John Drydens Stück
«King Arthur» vorgesehen. Damit wird
die eineinhalb Jahre dauernde Interims-
spielzeit des Theaters beendet. (SZR)
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TAG DER OFFENEN TÜREN

Heute können sich alle im
neuen Theater umsehen

Blick ins Foyer: Die goldenen Leuchter wie diesen findet man überall im neu sa-
nierten Stadttheater. Grundsätzlich vereint das ganze vierteilige Gebäudeensem-
ble Barock und Moderne sowie Ästhetik und Funktionalität. AK

Ein Überraschungsfund im Spätsom-
mer 2012 hob das Stadttheater in den
Status des «ältesten Barocktheaters der
Schweiz». Malereien, die man laut Ex-
pertisen längst nicht mehr dort vermu-
tete, waren unter den Verkleidungen
der beiden Emporen – der Galerie und
dem Balkon – zum Vorschein gekom-
men. Diese barocken Brüstungsgemäl-
de datieren aufs Jahr 1779 zurück und
stammen von Felix Josef Wirz, der den
Theatersaal zusammen mit Kantons-
baumeister Paolo Antonio Pisoni und
Künstler Laurent Louis Midart umge-
staltet hatte. Viele Auffrischungen und
einige Deckschichten später war der
kunsthistorische Schatz in den Auf-
zeichnungen vergessen gegangen. Man
geht laut Denkmalpflege davon aus,
dass die Saaldekoration teilweise in Ab-
ständen von 20 bis 30 Jahren geändert
wurde. Der letzte grosse Umbau datiert
auf die 1930er-Jahre zurück.

Wie es die Denkmalpfleger zum Zeit-
punkt des Fundes ausdrückten, habe
Solothurn damit nun wohl auch «das
schönste Barocktheater der Schweiz».
Von dieser unerwarteten Schönheit,
die aber im ganzen Sanierungsprozess
einiges an Umdenken und Umplanen
erfordert hatte, konnten sich die Gäste
der gestrigen Übergabe (siehe Haupt-
text) erstmals selbst überzeugen: In
aufgefrischter Aufmachung und farben-
froh prangen nun gemalte Vorhänge
und Stoffgirlanden, Musikinstrumente
und Theatermasken von den Emporen.

Schweizweit einzigartig
«In Sachen Farbe hat man mit der

grossen Kelle angerichtet, wie es sich
damals für ein Theater gehörte», ver-
deutlicht Urs Bertschinger, Bauforscher
bei der kantonalen Denkmalpflege. Er
bestätigt aber auch die Einzigartigkeit
des Fundes: «Solche Malereien findet
man in der Schweiz nirgends.» Die äl-
testen bisher bekannten Barocktheater
stehen in Bellinzona und La-Chaux-de-

Fonds. Die anderen grossen Schweizer
Theater seien dagegen erst Ende des
19. Jahrhunderts entstanden. Erst recht
beeindruckend sei das Ausmass des
hiesigen Fundes. «In dieser Menge Ma-
lereien vorzufinden, die alle noch res-
taurierbar sind, war eine echte Überra-
schung», so Bertschinger weiter.

Authentisch rekonstruiert
Die Bretter, auf denen die Malereien

angebracht sind, wurden im Atelier
von Restauratorin Brigitta Berndt auf-
gefrischt. Laut Bertschinger habe man
auf allen Brettern Sanierungsbedarf ge-
ortet. Ausserdem haben einige im Lau-
fe der Zeiten ihren Standort «gewech-
selt», sodass die korrekte Folge der Fül-
lungsmalerei wiederhergestellt werden
musste. Wo die Motive nur noch bruch-
stückhaft erkennbar waren, konnte
man diese dank der sich wiederholen-
den Struktur der Malerei rekonstruie-
ren. «Die abgebildeten Musikinstru-
mente waren teilweise nur noch an den
Rändern erkennbar», so Bertschinger.
Indem man aber Vorlagenbücher aus
jener Zeit fand, liessen sich auch diese
wiederherstellen.

Eine Herausforderung war die Ehren-
loge: Diese entstand in der Mitte des
19. Jahrhunderts, also lange nach den
Barockmalereien. «Wir fragten uns: Wie
lässt sich das malerisch integrieren und
neu interpretieren?» So habe man bei-
spielsweise die typischen Theaterge-
sichter, die die Komödie und die Tragö-
die als Ausdruck wiedergeben, an einer
anderen Stelle der Malerei entdeckt und
hierhin kopiert. «Man sieht, dass sie neu
gemalt sind – und doch nicht neu erfun-
den.» Entscheidungen wie diese sind
durch Diskussionen mit dem Stadtbau-
amt, den Architekten, Experten und der
Denkmalpflege zustande gekommen.
Vielerorts waren Kompromisse zwi-
schen Alt und Neu, zwischen Form und
Funktion nötig. So auch bei der Reduk-
tion der Sitzplätze von 280 auf 262,
oder bei den gebliebenen Säulen, die je
nach Platz die Sicht einschränken.

VON ANDREAS KAUFMANN

Barockmalerei Funde, die sich als Perle des Theaters erweisen

Alt, schön
und einzigartig

Die typischen Theatermotive zieren den Saal: La tragédie et la comédie. AK

So sahen die Malereien nach ihrer Entdeckung aus. ZVG

SOLOTHURNER ZEITUNG
SAMSTAG, 29. NOVEMBER 2014  27


